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Einleitung 
 
Die vorliegende 5. Fortschreibung des Handlungskonzeptes für das Quartiersmanagement Wassertorplatz bezieht sich auf den Zeitraum 16.12.2009 

bis 31.12.2010. Grundlage für die Fortschreibung bildet das Handlungskonzept von Dezember 2009.  

 

Die vorliegende Fortschreibung des Handlungskonzeptes enthält im ersten Teil die gebietsspezifischen Daten, sozialdemografische und soziale 

Rahmenbedingungen und stellt zusammenfassend die Charakteristika des Gebietes Wassertorplatz dar. Die durchgeführte Stärken-Schwächen-

Analyse zeigt sowohl die Gebietspotentiale als auch die Defizite am Wassertorplatz auf. 

 

Im zweiten Teil werden die Ergebnisse und Maßnahmen für das Jahr 2009 ausführlich nach den einzelnen Handlungsfeldern in numerischer 

Reihenfolge bilanziert und analysiert. Hier wird insbesondere auf wichtige Projekte und strategische Partnerschaften eingegangen. 

 

Abschließend werden im dritten Teil die möglichen Entwicklungsperspektiven und zukünftige Handlungsschwerpunkte für das Gebiet Wassertorplatz 

benannt. Dieser Teil spielt insofern eine wichtige Rolle, als er die Grundlage für die Arbeit des zukünftigen Teams, das mit Asum – Angewandte 

Sozialforschung und urbanes Management als Träger zum 1.1.2010 seine Arbeit vor Ort aufnimmt, begründen soll. 

 
Die Fortschreibung umfasst entsprechend den Vorgaben der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung einen Textteil und eine Übersicht der Projekte in 

Tabellenform (Excel). Die realisierten Projekte in 2009 sind den jeweiligen Zielen (Z1 bis Z9) zugeordnet. 
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1 Allgemeiner Teil 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

1.1 Gebietskarte 
Quartiersverfahren Starke Intervention 
Wassertorplatz 
Friedrichshain-Kreuzberg 
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1.2 Bestand / Kurzcharakteristik des Gebietes 

1.2.1 Gebietsdaten im Überblick 
Insgesamt Im Alter von… bis unter …Jahren 

12 bis 18 18 bis 35 
Insgesamt darunter 

männlich unter 6 6 bis 12 
insgesamt darunter 

männlich insgesamt darunter 
männlich 

35 bis 45 45 bis 55 55 bis 65 65 und 
mehr 

Bezirk                                                         
-----                                            

Staatsangehörigkeit 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 

             
             
QUARTIER 031             
Einwohner  7 878  3 891   684   658   556   295  1 902   923  1 235   951   710  1 182 
   Deutsche  5 070  2 439   614   497   353   184  1 001   460   636   570   478   921 
   Ausländer  2 808  1 452   70   161   203   111   901   463   599   381   232   261 
Europa  2 317  1 175   31   130   176   96   754   372   480   293   214   239 
  EU -EU15-   158   88 -   3   10 -   50   26   31   27   15   22 
  EU Beitrittsländer   159   61 -   3   9   3   36   15   26   49   15   21 
     darunter Polen   116   45 - -   3 -   21   9   23   39   9   21 
  Nicht EU-Länder  2 000  1 026   31   124   157   93   668   331   423   217   184   196 
    darunter Türkei  1 807   943   25   121   142   84   616   309   404   190   153   156 
    darunter Ehem.Jugosl. 1)   120   55   6   3   15   9   36   15   7   9   22   22 
Asien   250   130   12   12   12   3   94   57   45   45   15   15 
   darunter  Vietnam   9   3 - -   6 -   3   3 - - - - 
außerd. ...GUS-Staaten 2)   64   22 - - - -   13   7   9   15   9   18 
...ausgewählte arab. Staaten 3)   281   157   36   25   18   15   86   48   77   24   9   6 

 
 
 
1) Ehemaliges Jugoslawien und Nachfolgestaaten (ohne Slowenien): Serbien und Montenegro, Bosnien und Herzegowina, Kroatien, Mazedonien 
2) GUS-Staaten: Armenien, Aserbaidschan, Weißrussland, Georgien, Kasachstan, Kirgisistan, Moldau Rep., Russ. Föderation, Tadschikistan, Turkmenistan, Ukraine, Usbekistan, 

ehemalige Sowjetunion  
3) Ausgewählte arabische Staaten:  Ägypten, Algerien, Bahrain, Dschibuti, Irak, Jemen, Jordanien, Katar, Komoren, Kuwait, Libanon, Libysch-Arabische Dschamahinja, Marokko, 

Mauretanien, Oman, Saudi-Arabien, Somalia, Sudan, Syrien, Tunesien, Ver. Arab. Emirate sowie Einwohner_innen mit ungeklärter Staatsangehörigkeit (fast ausschließlich 
Palästinenser_innen) 
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1.2.2 Sozialgeografische Rahmenbedingungen 
Der Altbezirk Kreuzberg weist allgemein eine schwierige sozialgeografische Situation auf. Insgesamt hat dieser Stadtteil in Bezug auf die 
ökonomische Situation, die Inanspruchnahme öffentlicher Hilfen und die aktuellen Arbeitslosenzahlen gleich mehrere Probleme gleichzeitig zu 
bewältigen.  
 
Im Wassertorkiez finden sich all diese Probleme verdichtet. Im Gebiet leben 7.878 Personen (Stand 31. Dezember 2008) in ca. 3.600 Wohnungen.1  
 
49% der Anwohnerinnen und Anwohner sind auf Transferleistungen angewiesen. Das heißt, dass sie Bezieher_innen von Leistungen nach SGB II 
(ALG II inkl. Sozialgeld) sind (Stand 31.12.2008). 
 
Die Kaufkraft liegt mit 12.879 Euro unter dem Berliner Mittel von 16.908 Euro.2 Die Schuldnerquote, mit der die Überschuldung privater 
Verbraucher_innen untersucht wird, liegt mit 23,5% weit über dem Berliner Durchschnitt von 14%.3 
 
Dramatische Ausmaße nimmt im Wassertorkiez die Kinderarmut an. Nach dem Sozialstrukturatlas 2008 sind im Gebiet 75% der Kinder davon 
betroffen. Definiert ist der Begriff der Kinderarmut in diesem Fall dadurch, dass die Kinder in Familien aufwachsen, die von Hartz IV leben. Der 
Wassertorkiez liegt mit diesem Prozentsatz weit über dem Berliner Durchschnitt von 37,4%. 
 
Charakteristisch für das Gebiet ist seine Multiethnizität. Der Migrationsanteil liegt bei 35% (Stand 31. Dezember 2008)4. Dieser statistische 
Ausländeranteil erfasst die Personen ohne deutschen Pass. Der Anteil der Bewohner_innen mit Migrationshintergrund ist mit 69% deutlich höher. Die 
Personen mit türkischem Migrationshintergrund stellen die größte ethnische Gruppe, laut Gewobag leben aber Menschen aus über 60 verschiedenen 
Nationen im Gebiet. 
 
Eine weitere große Gruppe bilden die Senior_innen. 15% der Anwohner_innen sind über 65 Jahre alt, wenn man die über 55-Jährigen betrachtet, 
ergibt sich sogar ein Prozentsatz von etwa 25%. 
 
Die bauliche Struktur des Gebietes ergab sich aus den Bauvorhaben der 50er und 60er Jahre sowie aus der Festlegung als Sanierungsgebiet. Nach 
der damaligen Sanierungsstrategie wurde die gesamte Altbausubstanz abgerissen und durch eine fast flächendeckende Neubebauung ersetzt. Der 
überwiegende Teil der Neubebauung erfolgte in den 70er Jahren. Anfang der 80er Jahre wurden dann die übrig gebliebenen Baulücken mit 
Neubauten geschlossen. Alle Neubauten wurden mit Hilfe öffentlicher Förderung des Landes Berlin finanziert.  

                                                 
1 Zentrales Melderegister des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg (AfS) 
2 Gesellschaft für Konsumforschung – GeoMarketing GmbH 
3 Creditreform Berlin 
4 Zentrales Melderegister des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg (AfS) 
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1.2.3 Soziale Rahmenbedingungen  
Im Gebiet Wassertorplatz lassen sich verschiedene soziale Trennlinien innerhalb der Bewohner_innenschaft festmachen, die das Klima und das 
Zusammenleben in der Nachbarschaft negativ beeinflussen. So gibt es klare Disparitäten zwischen der "deutschen" und der Bewohner_innenschaft 
mit Migrationshintergrund basierend auf unterschiedlichen ethnischen Herkünften und Religionen. Das Zusammenleben von deutschen 
Bewohner_innen und Bewohner_innen mit Migrationshintergrund wird durch sprachliche und kulturelle Differenzen und der Kommunikationslosigkeit 
zwischen den verschiedenen Gruppen erschwert. Diese birgt ein Konfliktpotential für den Kiez. 

Von der einkommensschwachen deutschen Bevölkerung werden die Migrant_innen im Kiez häufig als Konkurrenten auf dem Arbeitsmarkt angesehen. 
Darüber hinaus führen Konkurrenz auf dem Wohnungsmarkt und sozialer Neid im Hinblick auf die Inanspruchnahme von Sozialleistungen durch 
Ausländer_innen, Asylbewerber_innen und Aussiedler_innen bei vielen deutschen Bewohner_innen zu Verunsicherung und Ablehnung. Zum Teil 
werden "Ausländer" für ökonomische und soziale Krisen verantwortlich gemacht, die Ethnisierung sozialer Konflikte ist Alltag im Gebiet. Hinzu kommt 
die Infragestellung eigener Werte, Normen, bisheriger Gewohnheiten und Lebensweisen durch das Vorhandensein von "Fremden" und damit eine 
Verunsicherung der eigenen Person, zumal wenn die eigene Lebenssituation als negativ empfunden und eingestuft wird. In einer Art 
Schutzmechanismus wird oft das "Fremde" als nicht anerkennenswert, als minderwertig abqualifiziert und damit eine Selbstaufwertung 
vorgenommen. Auch in Bildungsschichten ist zum Teil Alltagsrassismus und subtile Diskriminierung zu beobachten.  

Spannungen im Zusammenleben von unterschiedlichen Ethnien, aber auch unter eigener Herkunftskultur, treten sichtbar zwischen Jugendlichen auf, 
die zum Teil in Gewalttätigkeiten enden. Generationenkonflikte werden in der Regel durch das Verhalten von Jugendlichen im öffentlichen und 
halböffentlichen Raum hervorgerufen. Den Älteren fällt es schwer, sich auf die "Nöte" der im Kiez heranwachsenden jungen Menschen einzulassen 
und sie zu verstehen, den Jüngeren fällt es schwer, die Bedürfnisse der Älteren zu akzeptieren. Die Älteren sind ängstlicher als die jungen Menschen, 
wenn es im öffentlichen Raum laut ist. Das Bedürfnis nach Sicherheit ist bei den Älteren stärker ausgeprägt als bei den jungen Menschen im Gebiet. 

Die Bildungschancen von Kindern und Jugendlichen aus sozial benachteiligten Familien sind erheblich eingeschränkt. Kinderarmut bedeutet nicht nur, 
dass den Familien wenig Geld zur Verfügung steht. Häufig fehlt es an Zuwendung, Anregung und passenden Bildungsangeboten. Viele Eltern werden 
der Erziehungsarbeit aufgrund von persönlichen Notlagen wie Arbeitslosigkeit, Perspektivlosigkeit, Suchtverhalten oder eventuell vorhandenen 
Sprachbarrieren nicht gerecht. Auf mangelnde Fürsorge und auf die Belastungen des sozialen Umfelds reagiert ein wachsender Anteil von Kindern mit 
Verhaltensauffälligkeiten, Beziehungsstörungen und Entwicklungsdefiziten. Kinder und Jugendliche neigen beispielsweise zu aggressivem Verhalten, 
lassen sich nur schwer in Gruppenarbeit integrieren und weisen sprachliche sowie motorische Defizite auf. Viele Kinder sind auf die traditionellen 
Anforderungen der Schule und auf Erwartungen in Bezug auf Umgangsformen im Alltag nicht angemessen vorbereitet. 

Die Schulen um den Kiez (Bürgermeister-Herz-GS und Otto-Wels-GS) bestehen aus multiethnisch zusammengesetzten Klassen. Viele der Kinder 
beherrschen die Schulsprache Deutsch nur rudimentär und somit nicht in dem Maße, der notwendig ist, um die Kinder angemessen zu schulen. Zu 
den Sprachproblemen der Kinder kommen häufig noch verunsicherte Eltern, so dass diese für die Schule nur wenig oder gar nicht erreichbar sind und 
die für die gemeinsame Erziehungsarbeit notwendige Kommunikation zwischen Schule und Elternhaus nicht ausreichend gewährleistet ist.  
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Erschwerend auf die Unterrichtssituation wirkt sich auch die immer noch hohe Fluktuation der Schüler_innenschaft infolge einer häufig nur kurzen 
Wohndauer der Familien im Stadtteil aus. Oft ist die Sorge der Eltern um die Bildungszukunft ihrer Kinder der Anlass, den Stadtteil zu verlassen. Dies 
ist nicht nur bei deutschen, sondern auch bei Eltern mit Migrationshintergrund der Fall. Ein anderer Prozentteil von besorgten Eltern bleibt zwar im 
Stadtteil wohnen, meldet seine Kinder jedoch über Deckadressen an anderen Schulen außerhalb des Gebiets an.  

        Nach der Befragung der Bewohner_innen im Sommer 2009 durch eine Postkartenaktion (alle Wohneinheiten wurden berücksichtigt) und der 
Bedarfsermittlung durch die aktivierende Bewohner_innenbefragung und im vom QM veranstalteten jährlichem Kiezforum wurde im Kiez der Bedarf 
an bewohneradäquater sozialer Infrastruktur (vor allem Unterstützung und Verstärkung von Jugend- und Sozialarbeit und Schaffung von Angeboten 
für Senior_innen) festgestellt.  

 
Überraschenderweise wurde in diesem Jahr erstmalig vonseiten der Bewohner_innen verstärkt der Bedarf an mehr Partizipationsmöglichkeiten und 
die Frustration über verwehrte Teilhabe formuliert. In diesem Zusammenhang wurden auch Möglichkeiten der Mitbestimmung von Kindern und 
Jugendlichen gefordert. 

 
Die Verbesserung des Wohnumfelds und das stärkere Engagement gegen Vandalismus, Verschmutzung und Verwahrlosung sind nach wie vor 
wichtige Themen im Gebiet. Weitere Bedarfe wurden in der besseren Integration von Jugendlichen und der besseren Drogen- und Gewaltprävention 
(Steigerung des Sicherheitsniveaus) gesehen. Jugendliche, die zum Großteil Haschisch, aber auch härtere Drogen wie Heroin und Kokain und in 
letzter Zeit verstärkt Tilidin konsumieren, prägen das Bild ebenso wie Frauen, vor allem Migrantinnen, die zu Tabletten greifen. Die Bewohner_innen 
berichten über Dealer im Böcklerpark und herumliegende Nadeln in Treppenhäusern. Die mit dem Drogenkonsum verbundene 
Beschaffungskriminalität macht sich in Form von Einbrüchen, Taschendiebstählen u. ä. bemerkbar.  
 
Basierend auf diesen Ergebnissen, der Gebietskonferenz und den Diskussionen im Rahmen der Kiezrunde hat der Quartiersrat die Schwerpunkte für 
2010/2011 festgelegt. Da in 2009 bereits mehrere langfristige Projekte zur Stärkung der Jugend- und Sozialarbeit befürwortet wurden, die teilweise 
bis 2011 laufen, weicht die Schwerpunktsetzung des Quartiersrat von dieser Bedarfsermittlung teilweise ab (vgl. Kapitel 3). 
 
Im Rahmen der QM-Arbeit ist es sehr deutlich geworden, dass die gewünschten Aktivierungs- und Beteiligungseffekte im Kiez eine Vertrauensbasis 
als Grundlage benötigen, die nur langsam aufgebaut werden kann – vor allem in einer multiethnischen Zusammensetzung im Kiez, die von 
gegenseitigem Misstrauen begleitet ist. Die Kontaktaufnahme und die Beteiligungsformen dürfen nicht nur den Anforderungen und Erwartungen des 
Bildungsbürgertums entsprechen, sondern müssen auch die Bevölkerungsgruppen mit niedrigem Bildungsniveau erreichen. 
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1.3 Bestehende Stärken und Schwächen des Quartiers 
 
Die im Folgenden dargestellte Stärken-Schwächen-Analyse ist untergliedert in die Haupthandlungsfelder der Quartiersentwicklung und stellt für jedes 
Handlungsfeld sowohl die Gebietsstärken und -potentiale als auch die Schwächen und Defizite zusammengefasst dar. 
 

Bewohner_innenaktivierung / Nachbarschaft 
Schwächen und Defizite 
Die nachbarschaftlichen Beziehungen am Wassertorplatz, insbesondere in den Wohnblöcken, sind geprägt von Passivität, Isolation, Resignation, Wut 
und massivem Rückzug in den privaten Bereich. In den letzten Jahren war es dem QM möglich, die Isolierung teilweise zu überwinden, 
nachbarschaftliche Kontakte in Ansätzen zu verbessern und das Engagement der Bewohner_innen zu stärken. Eine langsame Annäherung der 
verschiedenen ethnischen Gruppen konnte in einigen Bereichen bewirkt werden. 

Das tiefe Misstrauen gegenüber „Kiez-Fremden“ und der Verwaltung/Politik erschwert die Aktivierung der Bewohner_innen. Erst nach 
vorangegangener Beziehungsarbeit konnten Bewohner_innen für diverse Veranstaltungen, Projekte und Diskussionsrunden aktiviert werden. Die 
Erfahrung tatsächlich im eigenen Kiez mitbestimmen zu können, hat bei vielen Bewohner_innen eine positive persönliche Entwicklung unterstützt.  
Die Akteure im Kiez haben im Vergleich zu 2005 in stärkerem Maße Verantwortung für ihren Kiez übernommen. 2008 wurde im Gebiet 
Wassertorplatz der bewohnergetragene Verein Wassertor 48 e.V. gegründet, der im März 2009 das MGH übernommen hat. 

Diese positiven Ansätze der Bewohnerbeteiligung und -mitbestimmung wurden in diesem Jahr durch verschiedene Faktoren belastet. Die 
Verunsicherung, die mit der Personalumstrukturierung bei BA und SenStadt einherging und die Intransparenz über Entscheidungsverfahren haben 
die über Jahre geleistete Vertrauensarbeit auf empfindliche Art und Weise in Frage gestellt. Viele Akteure im Kiez fühlen sich mit den 
gebietsspezifischen Problemen nicht ernst genommen und in ihrem Misstrauen bestätigt. Projekte die von Bewohner_innen, Initiativen und QM 
gemeinsam aufgebaut wurden, mussten durch Auflagen des BA Friedrichshain-Kreuzberg vorzeitig beendet werden, wie das ESF-Projekt 
„Ganzheitliche Beratung und Betreuung von nicht erwerbstätigen Personen im Rahmen des MGH Wassertor“ oder sind gefährdet wie das MGH (s. 
Bilanz und Analyse 2009). Andere vom Quartiersrat befürwortete und lang geplante Projekte wie die Joblotsen wurden von SenStadt und BA 
gestoppt, was im Quartiersrat für Unverständnis und Unmut gesorgt hat. 

Das Engagement der Akteure hat 2009 nachgelassen,  die Bewohner_innenschaft ist gespalten, die Kommunikation und der Austausch im Netzwerk 
Kiezrunde oder Plenum hat ihren Tiefpunkt erreicht. Zudem ist die dauerhafte Aktivierung zur Beteiligung schwierig, da die Kontinuität des 
Engagements der ehrenamtlich Aktiven, sei es bei Einzelpersonen oder Bewohnergruppen, aufgrund sich verändernder Lebensbedingungen und  
-phasen nur schwer langfristig zu bewahren ist. Nach unserer Beobachtung lässt das Interesse an Beteiligung und Mitsprache bei themenbezogenen, 
zielgruppenorientierten oder projektbezogenen Aktivitäten mit Verringerung der eigenen Betroffenheit nach. 
 
Trotz der geleisteten Vertrauensarbeit und der Annäherung der Bewohner_innen mit Migrationshintergrund und den deutschen Bewohner_innen 
erschweren sprachliche und kulturelle Differenzen die Kommunikation und das Zusammenleben immer noch erheblich. Alltagsrassismus ist im 
öffentlichen Raum allgegenwärtig und stößt kaum auf Widerstand. Zusätzlich wird das nachbarschaftliche Zusammenleben von einer nicht zu 
unterschätzenden Anzahl von Rechtswähler_innen erschwert. 
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Viele Kinder und Jugendliche halten sich trotz der geschaffenen Angebote auf den Straßen auf. Die Probleme von Armut, Drogen und 
Gewaltbereitschaft gehören genauso zum Alltag wie die daraus entstehenden nachbarschaftlichen Konflikte. Ebenso hat sich bei unseren Besuchen 
der verschiedenen Frauentreffs und in der Kommunikation mit den Gewaltpräventionsbeauftragten der Polizei das Thema „Häusliche Gewalt“ als 
drängendes Problem herausgestellt.  

Stärken, Potentiale und Ressourcen 
Die Bewohner_inneninitiativen gehören zu den Stärken im Gebiet. Waren bis vor zwei Jahren noch die ethnischen Initiativen nur unter sich aktiv, so 
finden jetzt immer mehr gemeinsame Aktivitäten statt. Gemeinsame Frühstücksgruppen, Fastenbrechen, Feste und andere religiös geprägte 
Veranstaltungen, wie z.B. Opferfest, Heiligabend-Essen etc. prägen den Alltag. Die sich regelmäßig treffenden Bingogruppen sind 
generationenübergreifend. Hier haben sich nachbarschaftliche Beziehungen aufgebaut, die die Bewohner_innen nicht nur als Freizeitspaß, sondern 
auch als Bereicherung und Hilfestellung im Alltag empfinden. Das MehrGenerationenHaus Wassertor hat sich zu einem zentralen Treffpunkt im Kiez 
entwickelt und ermöglicht generationenübergreifende Kontaktaufnahme zu den Bewohner_innen. Zusätzlich verschafft das MehrGenerationenHaus 
den Akteuren vor Ort und den Bewohner_innen die Möglichkeit zum Austausch und nachbarschaftlicher Unterstützung jenseits der ethnischen  
Zugehörigkeit und trägt somit zur Stärkung des Gemeinschaftsgefühls bei. 

Eine in 2007 vom Antidiskriminierungsnetzwerk Berlin des TBB durchgeführte Gebietsanalyse im Wassertorkiez mit dem Thema 
„Demokratiegefährdende Phänomene im öffentlichen Raum“ zeigte in Bezug auf Alltagsrassismus, Islamophobie, Homophobie, Antisemitismus und 
der Ethnisierung sozialer Konflikte dringende Handlungsbedarfe auf. Der Abschottung und Polarisierung der verschiedenen sozialen und ethnischen 
Strukturen und Hierarchien muss mit Projekten wie „Bewegung im Kiez“ weiterhin entgegengewirkt werden. Ziel muss es sein, die Vielfalt der 
Menschen im Kiez als Potenzial sichtbar zu machen und ein Miteinander im Wassertorkiez zu etablieren.  
 
Soziale Infrastruktur  
Schwächen und Defizite 
Das Gebiet Wassertorplatz hat keine große Trägerlandschaft aufzuweisen. Das Statthaus Böcklerpark wird von vielen Jugendlichen um den 
Kastanienplatz nicht genutzt. Es fehlen Angebote für Mädchen und vor allem auch für Lückekinder. Insbesondere in den Ferien mangelt es an 
Freizeitangeboten, da viele der im Gebiet lebenden Familien aus ökonomischen Gründen während der Schulferien in Berlin bleiben (müssen).  

Der Bedarf an effektiver Sprachförderung, Nachhilfe und Hausaufgabenhilfe wurde im Austausch mit der Otto-Wels-Grundschule festgestellt. Die 
vorhandenen Angebote werden der großen Nachfrage im Gebiet nicht gerecht und müssen ausgeweitet werden. 

Der überdurchschnittliche Einsatz von Hilfen zur Erziehung im Quartier zeigt die Defizite der Eltern in der Kommunikation und dem 
Erziehungsverhalten gegenüber ihren Kindern. Die Vernetzung der Anbieter von HzE-Maßnahmen mit den Schulen muss trotz des Personalmangels 
des Jugendamtes und der Überlastung der Schulen, dringend aufgebaut werden. 

Durch die Kündigung der Räume der Oase Kieztreff (Träger BUF) durch die Gewobag ist deren Weiterbestehen in Frage gestellt. Vorläufig nutzen sie 
nun Teile der Räume der Oase Spielinsel, um verschiedene Angebote für Senior_innen weiter anzubieten.  
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Stärken, Potentiale und Ressourcen 
Das MehrGenerationenHaus Wassertor hat sich als Freizeit- und Begegnungsstätte im Kiez etabliert und unterbreitet Angebote für Jung und Alt. 
Besonders die vielfältigen Projekte in dem Bereich außerschulische Freizeitmaßnahmen ermöglichen Aktivitäten wie Sport, Kreativangebote etc. 
Zusätzlich wurde in dem Objekt ein allgemeiner Jugendtreff aufgebaut. 

Im Gebiet ist eine Seniorenfreizeitstätte (Gitschiner Straße) angesiedelt sowie die Kirchengemeinde St. Simeon, die im Bereich der sozialen Arbeit 
Angebote schaffen. Das Statthaus Böcklerpark ist und bleibt eine wichtige Anlaufstelle für Kinder und Jugendliche im Gebiet – auch wenn die 
Kapazitäten des Hauses fast ausgeschöpft sind und nicht alle Zielgruppen aus der Bewohner_innenschaft die Angebote nutzen (können). Seit 2008 
ist das QM in enger Zusammenarbeit mit dem Sportamt bemüht, die Angebote im Haus des Sports für den Kiez zu öffnen. 

Trias hat mit der Übernahme der Räumlichkeiten in der Bergfriedstraße 18 neben der Seniorenfreizeitstätte und dem Café am Wassertor eine weitere 
Anlaufstelle für Senior_innen etabliert. 

Das größte Potenzial sind die Bewohner_innen mit ihren Forderungen an gemeinsame Aktivitäten, die u.a. im MGH, in der St. Simeon-Gemeinde, im 
Statthaus Böcklerpark, im Gesundheitspavillon der VHS etc. umgesetzt werden können.  

 

Öffentlicher Raum / Wohnumfeld 
Schwächen und Defizite 
Unzureichende Überquerungsmöglichkeiten für Fußgänger_innen und die hohe Belastung durch den Verkehr der Gitschiner Straße stellen ein hohes 
Gefahrenpotenzial für die Verkehrsteilnehmer_innen und hier insbesondere für die Fußgänger_innen dar. 

Die Aufenthaltsqualität im Freiraum wird durch Verschmutzungen (Müll, Hundekot, Sperrmüll) negativ beeinflusst. Die Instandhaltungs- und 
Pflegemaßnahmen im öffentlichen Raum sind aufgrund unzureichender bezirklicher Personal- und Finanzmittel nur erschwert zu leisten.  

Viele Plätze und Wege im Gebiet sind nur unzureichend beleuchtet, so dass hier Angsträume entstehen, in denen sich die Bewohner_innen nach 
Möglichkeit nicht aufhalten. 

Stärken, Potentiale und Ressourcen 
Das Gebiet zeichnet sich durch eine gute Verkehrsanbindung mit öffentlichen Verkehrsmitteln aus. Einkaufsmöglichkeiten und 
Infrastruktureinrichtungen sind fußläufig, Richtung Moritzplatz und Kottbusser Tor zu erreichen.  

Der Böcklerpark entlang des Landwehrkanals im südlichen Teil des Gebietes bietet den Anwohner_innen Erholungs- und Freizeitmöglichkeiten. Durch 
die Investivmittel der Sozialen Stadt im Statthaus Böcklerpark sollte eine Strangsanierung durchgeführt und der Bolzplatz ausgebaut werden. 

 

Lokale Wirtschaft / Beschäftigung und Qualifizierung 
Schwächen und Defizite 
Im Gebiet Wassertorplatz leben 49% der Bewohner_innen von Sozialtransferleistungen. Viele Jugendliche können keinen Schulabschluss aufweisen. 
Die Einbindung in den 2. und 3. Arbeitsmarkt ist nur minimal vorhanden. Das Hangeln von einer Maßnahme zur anderen von jungen Erwachsenen  
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hilft nicht wirklich, perspektivische Hoffnungslosigkeit abzubauen. Der Traum vieler Jugendlicher, aus eigener Tätigkeit eine Familie aufbauen und 
ernähren zu können, fällt angesichts der realen Möglichkeiten in sich zusammen. Hier entwickelt sich ein Frustrationspotential, das vom QM allein 
niemals aufgefangen werden kann. 

Mühevoll initiierte Projekte wie das ESF-Projekt „Ganzheitliche Beratung und Betreuung von nicht erwerbstätigen Personen im Rahmen des MGH 
Wassertor“, die dieser Entwicklung entgegenwirken und Hilfestellung anbieten sollten, wurden in diesem Jahr aufgrund der Auflagen des BA 
Friedrichshain-Kreuzberg beendet und kein Versuch unternommen eine konstruktive Lösung zur Weiterführung zu finden. Das Gebiet kommt 
bezüglich der Beschäftigungsproblematik an seine Grenzen. 

Das geplante Projekt Joblotsen konnte in diesem Jahr nicht begonnen werden und ist nun aufgrund der Ablehnung einer Neuausschreibung von BA 
und SenStadt mit der Begründung, das Projekt sei nicht mehr nötig, generell in Frage gestellt. 

Das Gebiet weist eine sehr spärliche Gewerbestruktur auf, die steigenden Mieten veranlassen viele Gewerbetreibenden zur Aufgabe, so dass im Kiez 
ein nicht zu übersehender Leerstand der Gewerberäume zu beobachten ist. Die Dienstleistungen des täglichen Bedarfs sind außerhalb des Gebiets 
fußläufig zu erreichen. 

Stärken, Potentiale und Ressourcen 
Durch die Initiierung von ÖBS, Kommunal Kombi, ABM finden die Bewohner_innen Unterstützung bei der Suche nach wohnortnahen 
Beschäftigungsfeldern. Parallel dazu findet eine Berufsorientierung statt.  Durch die Einbindung von Trias GmbH, VIA e.V., EVIN e.V. und Arabische 
Elternunion e.V. sind neue Partner_innen für die Bewohner_innen gewonnen worden.  

Durch die Kooperation mit LOK e.V. konnte das QM 2009 einen Kooperationspartner in den Kiez holen, der im Rahmen Beschäftigung, Qualifizierung 
und Existenzgründung bedarfsgerechte Angebote im Kiez unterbreiten kann. Im Gebiet sind sie an das MehrGenerationenHaus angedockt und 
arbeiten mit Odak e.V. zusammen. Ziel ist es unter anderem, Existenzgründungen im Gebiet zu initiieren und zu begleiten. Gerade auch jungen 
Leuten können so Perspektiven jenseits der Arbeitslosigkeit eröffnet werden. 
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2 Bilanz und Analyse des Jahres 2009  

2.1 Zielsetzung des Bilanzjahres 2009 
Vor dem Hintergrund einer Bedarfsermittlung durch Befragung und Postkartenaktion und auf einem vom QM veranstalteten Kiezforum sowie der 
Prioritätensetzung des Quartierrates in Abstimmung mit der Steuerungsrunde ergab sich für das Gebiet Wassertorplatz folgende Prioritätensetzung 
für die strategischen Ziele im Jahr 2009: 
 

 Priorität 1  
 Z4 =  Bewohneradäquate (Nachfragegerechte) soziale Infrastruktur (der Fokus lag hier auf der Unterstützung und Verstärkung 

von Jugend- und Sozialarbeit in den Schulen und außerhalb der Schulen) 
 Außerschulische Bildungsarbeit und Freizeitangebote für Kinder und Jugendliche: - Der Schwerpunkt sollte in der nachschulischen 

Betreuung und in zielgruppenspezifischen Freizeitangeboten liegen (Hausaufgabenhilfe, Nachhilfe, aber auch Sport, künstlerische und kulturelle 
Aktivitäten, Aktivitäten wie Vorführungen (Musik, Tanz, Rap, Theater, etc.), Kurse wie Kochen etc., Sport (Volleyball, Fußball, Tischtennis, Boxen, 
Fitness, Breakdance, etc.)). Die Angebote sollten bildungsfördernden Charakter haben. 

 Innerschulische Bildungsangebote: - In enger Abstimmung mit den beiden Grundschulen sollten Lese- und Sprachkompetenz gefördert werden, 
Elternpartizipation unterstützt und Eltern gestärkt werden. Die kulturelle und musische Bildung sollten gefördert werden. 

 
 Z7 =  Besseres Sicherheitsniveau und Steigerung des subjektiven Sicherheitsempfindens 
 Kiezworker: - Zielgruppe: Jugendliche und junge Heranwachsende; Schwerpunkt: niedrigschwellige und aufsuchende Sozialarbeit 
 
 Z5 =  Schaffung einer bewohneradäquaten Stadtteilkultur (insbesondere sollten hier Angebote für Senior_innen geschaffen 

werden)  
 Aktivierung von Senior_innen: -  Ziel war die Förderung des generationsübergreifenden Dialogs und eine aktive Beteiligung der Senior_innen bei 

kulturellen Veranstaltungen 
 
 Z3 =  Bessere Qualität des Wohn- und Lebensraums (hierbei sollte verstärkt eine Verbesserung des Wohnumfeldes und des 

öffentlichen Raums angestrebt werden und Verschmutzung, Vandalismus und Verwahrlosung begegnet werden) 
 Verbesserung von Wohn- und Lebensraum: - Unter Einbeziehung der Bewohner_innen sollten Gestaltungsmöglichkeiten wahrgenommen 

werden, damit der Kiez schöner wird. Auch die Stärkung solidarischer Nachbarschaften, in denen die Einzelnen ihre Verantwortung wahrnehmen, war 
angestrebt. 

 
 Priorität 2  
 Z8 =  Mehr Akzeptanz und unterstützendes Sozialgefüge 
 Z6 =  Besseres Gesundheitsniveau 
 Z2 =  Mehr Fort- und Weiterbildung 
 Z1 =  Mehr Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
 Z9 =  Mehr Partizipation der Bewohner und Akteure 
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2.2 Auswertung wichtiger Projekte, strategischer Partnerschaften und Themenfelder 

2.2.1 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Mehr Chancen auf dem Arbeitsmarkt“ 
Bedarf • (Re-)Integration von Arbeitslosen und Hartz IV-Empfänger_innen in den Arbeitsmarkt und/oder Qualifizierung (u.a. 

ABM, MAE) 
• Verbesserung der Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
• Schaffung von Beschäftigungsmöglichkeiten im Kiez  
• Übernahme von Verantwortung für den Kiez 
• Stärkung der Eigenkompetenz und Partizipation durch Bildung und Qualifizierung 
• Mehr Ausbildungs- und Praktikumsplätze 
• Mehr Informationsveranstaltungen und Beratungen  

Maßnahmen 1.2/1.3/1.4 Schaffung von Arbeitsplätzen mit Unterstützung von Beschäftigungsträgern  
Mit Trias e.V konnten 2 ÖBS-Arbeitsplätze und mehrere MAE-Stellen im Café geschaffen werden. Das Café ist weit entfernt 
von einer selbsttragenden Gewerbeeinheit. Es dient eher als offener Bewohner_innentreff. Gerade die Senior_innen fühlen 
sich hier zu Hause und besuchen gerne kontinuierliche Veranstaltungen (Kiezbingo, gemeinsame Ausflüge, 
nachbarschaftliche Hilfestellungen). 
 
1.2/1.4 ESF-Projekt „Ganzheitliche Beratung und Betreuung von nicht erwerbstätigen Personen im Rahmen 
des MGH Wassertor“ 
Über die Senatsverwaltung für Soziales wurde 2008 eine Stelle im Rahmen des ESF-Programms geschaffen, mit dem Ziel 
kieznahe Arbeitsplätze zu eruieren und die jeweiligen potenziellen Personen im Gebiet individuell an die Arbeit 
heranzuführen. Das Projekt musste wegen der Auflagen des Bezirksamtes vorzeitig zum 30.06.09 beendet werden. 
 
1.4 (Re-)Integration von Arbeitslosen 
Mit Unterstützung der Arabischen Elternunion e.V. wurde eine Person über Kommunal-Kombi in das MGH eingebunden.  
 
1.4 Kiezlotsen 
Das Projekt Kiezlotsen aus dem Programm Kommunal-Kombi wurde 2008 über VIA e.V. beantragt und genehmigt. Die 
Kiezlotsen haben im Jahr 2009 nach einer intensiven 12-wöchigen Schulung die Arbeit aufgenommen. Vorbild ist dabei das 
Lotsen-Projekt in der Düttmann-Siedlung, das dort vom gleichen Träger erfolgreich umgesetzt wird. 
 
1.3 GfbM e.V. – kompax: mentos 
kompax:mentos bietet intensive Beratung, Begleitung und Betreuung für Jugendliche im MGH. Dieses Angebot findet 
monatlich statt und die Ansprache und Hinführung der Jugendlichen zu kompax: mentos erfolgt durch die Kiezworker.  
 
1.5 Förderung von Kleingewerbe und Unterstützung von Existenzgründungen 
Mit Lok e.V. konnte 2009 ein starker Kooperationspartner für Angebote der Existenzgründung, Hilfestellung für 
Gewerbetreibende etc. gewonnen werden. Sie haben ihre Arbeit im Sommer 2009 aufgenommen. 
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Beteiligte Akteure GeWoBag, Diakonisches Werk Berlin Stadtmitte e.V., BUF, Trias e.V., VIA e.V., EVIN e.V., GfbM e.V., Odak e.V., 
MehrGenerationenHaus Wassertor, Lok e.V., Arabische Elternunion 

 
Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
Die Handlungs- und Entwicklungsmöglichkeiten sind im Handlungsfeld „Mehr Chancen auf dem Arbeitsmarkt“ für das QM eingeschränkt. Die 
Arbeitsmarktsituation und die hohe Arbeitslosigkeit auch unter Jugendlichen im Gebiet lassen sich durch die gebietsbezogene Arbeit des QMs nicht 
grundlegend verändern. 

Neben Ausbildungsplätzen fehlt es jedoch zusätzlich an Maßnahmen für Jugendliche, die die Voraussetzungen für eine Ausbildung nicht mitbringen 
(nicht einmal für geförderte Ausbildungen). 

Der Ansatzpunkt des QMs liegt schwerpunktmäßig auf Maßnahmen, die bei der Verbesserung der Chancen für die nachwachsende Generation und bei 
einer Intensivierung der Zusammenarbeit mit Beschäftigungs- und Ausbildungsträgern ansetzen. 

2.2.2 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Mehr Fort- und Weiterbildung“ 
Bedarf • Angebote zur Fort- und Weiterbildung 

• Qualifizierung zur Stärkung der Persönlichkeitsentwicklung 
• Verbesserung der Sprache 

Maßnahmen 2.2 Sprach- und Lernförderung, insbesondere für Kinder mit Migrationshintergrund 
Zusätzliche Projekte in den Bereichen Hausaufgaben- und Nachhilfe tragen zu einer Förderung der Kinder bei. 
 
2.3 Deutschkurse und Integrationskurse für verschiedene Leistungsgruppen 
Im Gebiet Wassertorplatz befindet sich die Volkshochschule. Sie bietet subventionierte Deutsch- und Integrationskurse für 
Menschen aus Einwanderungsfamilien an, die rege genutzt werden. Der Integrationskurs für die Mütter von Kindern der 
Otto-Wels-Grundschule findet zum jetzigen Zeitpunkt in den Schulungsräumen des MehrGenerationenHauses statt. 
 
2.3 Wöchentliches Angebot einer Sozialberatung im Gebiet für alle Bewohnergruppen 

Beteiligte Akteure Otto-Wels-Grundschule, VHS, Odak e.V., Nestwärme e.V., Initiativen aus dem Gebiet, MehrGenerationenHaus, VIA, Trias, 
Evin 

 
Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
Die Handlungsansätze sind an die Bildungsträger im Gebiet angebunden. Der Schwerpunkt der Arbeit des QM liegt in der Vernetzung und konkreten 
Bedarfsermittlung mit dem Ziel die vorhandenen niedrigschwelligen und wohnortnahen Beratungs- und Qualifizierungsangebote zu unterstützen und 
auszubauen. Die Nachhaltigkeit kann durch Kooperationen unter den Trägern und Initiativen aus dem Gebiet gewährleistet werden. 
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In der Gebietskonferenz 2008 wurde besprochen, dass eine Bildungs-INI oder -AG initiiert werden soll (Kita, Schulen, Bildungseinrichtungen, 
Fachämter), um die bereits bestehende Vernetzung durch die Kiezrunde noch weiter zu intensivieren und eine mögliche Doppelung von Angeboten zu 
vermeiden. Das QM hat dazu festgestellt, dass es am Wassertorplatz keine große Bildungsträgerlandschaft gibt und hat daher eine Anbindung an die 
bestehenden Bildungs-AGs in anderen QM-Gebieten verfolgt. Die Kommunikation zwischen dem QM und den Fachämtern muss diesbezüglich vertieft 
werden und eine gemeinsame Strategie entwickelt werden. 

Die Kooperation mit der VHS Friedrichshain-Kreuzberg wurde intensiviert. Die Integrationskurse für Mütter finden im MehrGenerationenHaus 
Wassertor statt. Hierfür hat die VHS zwei Schulungsräume im Objekt vollständig ausgestattet, welche neben den Angeboten der VHS dem Kiez zur 
freien Verfügung stehen. 

Im MGH steht ein Beratungsraum zur Verfügung, der für jegliche Arten von Beratungen genutzt werden kann. Derzeit findet einmal wöchentlich eine 
ehrenamtliche Rechts- und Sozialberatung statt, welche von den Bewohner_innen rege in Anspruch genommen wird.  

Seit September 2009 wird im MGH ein Computerkurs für Senior_innen angeboten. 

Es wird dringend eine Schuldnerberatung benötigt. Die Schuldnerquote im Gebiet Wasserplatz liegt bei 23%. In Gesamt-Berlin liegt die Quote bei 
14% (Quelle: Creditreform Berlin). Ein erstes Gespräch mit dem zuständigen Stadtrat Herr Mildner-Spindler des BA FK hat dazu stattgefunden. Die 
Notwendigkeit wird gleich eingeschätzt. Die Gespräche für die Umsetzung hat das MGH übernommen. 

2.2.3 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Bessere Qualität des Wohn-/ Lebensraumes“ 
Bedarf • Erhöhung der Aufenthaltsqualität und Sauberkeit in den Wohnblöcken und dem öffentlichen Raum (mehr 

Sitzmöglichkeiten, Reinigung/Entmüllung der Spielplätze und Grünflächen, Hundeauslauf, Entgegenwirkung der 
Verwahrlosung des Böcklerparks) 

• Identifikation der Bewohner_innen mit dem Wohnumfeld nutzen und erhöhen, um somit Vandalismus und 
Verschmutzung entgegenzuwirken 

• Allgemeine Verantwortungsübernahme der Bewohner_innen für ihre Wohnblöcke und den öffentlichen Raum 
• Problem der hohen Mieten 
• viele Nachbarschaftskonflikte 
• Verkehrsberuhigung und allg. Verbesserung der Verkehrssituation (Ampelanlage, Tempolimit drosseln – Gitschiner 

Straße) 
 

Maßnahmen 3.2 Garten- und Gehwegbeleuchtung im Statthaus Böcklerpark wird im Rahmen eines Projekts mit qualifizierten 
Techniker_innen und Jugendlichen ausgebaut. Ziel war es, das Umfeld des Statthauses freundlicher zu gestalten. Durch die 
gemeinsame Installation sollte die Identifikation mit dem Statthaus gestärkt werden und im Rahmen eines gemeinsamen 
Eröffnungsfests die Mitarbeit gewürdigt werden. 
 
3.1 Eröffnung des Kiezgartens im MehrGenerationenHaus Wassertor mit Grillplatz, Ruhezonen und Spielzonen zur 
weiteren Nutzbarmachung des Objektes.  Der Garten steht Nachbarinnen und Nachbarn offen und bietet ein Angebot zum 
Aufenthalt. Verschiedene Feste (z.B. Grillfest) haben in diesem Jahr im Garten stattgefunden. Dem Umbau war ein 
Beteiligungsverfahren vorgeschaltet, in dem die Bewohner_innen in drei Sitzungen ihre Anforderung an einen 
gemeinsamen Garten formulierten.  
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3.2 Austausch mit der Wohnungsbaugesellschaft GeWoBag zu möglichen Verbesserungen des Wohnumfeldes, des 
öffentlichen Raumes und der Innenhöfe. Gemeinsame Koordinationstreffen im Rahmen des Projekts Kiezworker mit 
Gewobag, BA, SenStadt, Polizei und QM. Der Austausch mit der Gewobag hat sich allerdings im Vergleich mit den 
Vorjahren reduziert. 
 
3.2 Nutzungskonzept für das Haus des Sports wurde unter maßgeblicher Beteiligung von QM erarbeitet. Eine 
Rückmeldung des Fachamtes zur Entwicklung und Umsetzung des Konzeptes steht noch aus. 
 

Beteiligte Akteure GeWoBag, BA Friedrichshain-Kreuzberg, Statthaus Böcklerpark, MGH, Bewohner_innen, Polizei, Türkiyemspor Berlin 1978 
e.V., Berliner Radfahrer Club Zugvogel 1901, Schach-Club Kreuzberg e.V., Radfahrer-Vereinigung Berlin 1888 e.V. 

 
Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
In 2009 fand ein regelmäßiger Austausch mit der Wohnungsbaugesellschaft GeWoBag zu den Bedürfnissen der Mieter_innen statt. Die 
Zusammenarbeit hat sich in den letzten Monaten allerdings reduziert, weil es keine klare Ansprechperson für den Bereich QM gibt und die Gewobag 
sich aus der Zusammenarbeit mit sozialen Projekten zurückzieht. Eine Kostenbeteiligung an Veranstaltungen (wie dem Herbstfest) fand in diesem 
Jahr nicht statt. Auch die Durchführung eines Lichterfests ist für dieses Jahr nicht vorgesehen. Der Kieztreff wird Mitte Oktober schließen, weil die 
Gewobag hier zukünftig Miete erheben wird. Auch die Räume, die den Bewohner_innen in der Bergfriedstraße 18 zur Verfügung standen, bestehen 
nicht mehr, weil die Gewobag hierfür Miete erheben wollte. Die Räume sind an Trias übergeben worden, die dort Angebote für Senior_innen 
geschaffen haben. 

Die Räume der GSW in der Gitschiner Straße 35, die den Anwohner_innen zur Verfügung standen, bestehen nicht mehr, weil die GSW als 
Ansprechpartner für Reparaturen nicht zur Verfügung stand. Ein Kontakt zwischen GSW und QM besteht trotz mehrmaliger Anläufe vonseiten QM 
kaum. 

Das QM führte eine Bedarfsermittlung zu Wohnumfeldverbesserungen durch eine Bewohner_innenbefragung durch. Hierbei wurden als Probleme 
insbesondere Verschmutzung (vor allem Hundekot), mangelndes Sicherheitsempfinden durch Jugendliche und Drogenkonsum und -handel, 
respektloser Umgang innerhalb der Nachbarschaft, hohe Mieten und mangelnde Beleuchtung benannt. Positiv wurden vor allem die Vielfalt der 
Nachbarschaft, die vielen Grünflächen, die zentrale Lage des Gebiets, die vielen initiativen und soziokulturellen Angebote und die Atmosphäre 
bewertet. 

Die Situation in den Innenhöfen der Wohnblöcke, wo häufig gedealt wird, bedarf einer dringenden qualitativen Aufwertung. Das Projekt „Kiezworker“ 
ist seit Juli 2008 gestartet und wird bis Mitte 2011 weiterlaufen. Es verschärft die Aufmerksamkeit für die Verantwortungsübernahme im 
Wohnumfeld. 

Im Statthaus Böcklerpark wurden 2009 folgende Baumaßnahmen vorgenommen: Strangsanierung der sanitären Anlagen plus Einbau von Duschen 
für den Sportbereich, Erneuerung der Sportaußenanlagen, insbesondere Bodenbeläge aufgrund von akuter Verletzungsgefahr und 
Nichtbenutzbarkeit. 
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Ziel für 2009 war, das Haus des Sports zu erhalten und für das gesamte Gebiet nutzbar zu machen. Der 
derzeitige bauliche Zustand ist nicht zu verantworten. Das Gebiet braucht dieses Haus und mit allen Beteiligten wurde in diesem Jahr ein 
Nutzungskonzept erarbeitet, das nun vom Fachamt umgesetzt werden soll. 

Die Kooperation und der ständige Austausch mit der Polizei, Abschnitt 53, zum Thema Wohnumfeld konnte von Seiten des QMs verstetigt werden. 
 

Folgende Baumaßnahmen sind im Gebiet in den kommenden Jahren vorgesehen: 

- MehrGenerationenHaus (Realisierung 2010/2011): Fassadenarbeiten, Terrassenherstellung, WC-Anlage, behindertengerechte Zugänglichkeit 

- Haus des Sports (Realisierung voraussichtl. 2011): Totalsanierung  

 

2.2.4 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Bewohneradäquate soziale Infrastruktur“ 
Bedarf • mehr Bildungsangebote und Freizeitaktivitäten für Kinder und Jugendliche 

• Verbesserung der Schulsituation 
• Unterstützung und Verstärkung von Jugend- und Sozialarbeit in den Schulen und außerhalb der Schulen 
• Verbesserte Freizeitangebote 
• Verbesserung der Kinderbetreuung 
• Verbesserung der Freizeitangebote für alle Bevölkerungsgruppen  

Maßnahmen 
 

4.3 Freizeitangebote für Kinder und Jugendliche 
Das integrative Projekt von Odak e.V. im MehrGenerationenHaus umfasst die Gründung einer Theatergruppe, 
Mädchenarbeit und Workshops zur Sucht- und Gewaltprävention und läuft bis Mitte 2011. 
Ein Aikidio-Workshop zur Selbstverteidigung und Gewaltprävention fördert die Kommunikations- und Lernfähigkeit und den 
respektvollen Umgang der Teilnehmenden. Der Kurs findet regelmäßig bis Mitte 2011 im MehrGenerationenHaus statt. 
 
4.3 Freizeitangebote für Kinder und Jugendliche/Elternarbeit 
Die Bildungsausflüge von Mütter ohne Grenzen, in deren Rahmen das Selbstbewusstsein der Frauen gestärkt und 
niedrigschwellige Elternarbeit geleistet wird, sind bis Mitte 2011 bewilligt. 
 
4.1 Nightingale 
Das Projekt ist ein Mentorenprojekt zwischen Studierenden der FU und der Schule Otto-Wels-GS. Studierende treffen sich 
einmal pro Woche mit Schüler_innen. Gemeinsam erkunden sie die Stadt, unternehmen Freizeitaktivitäten und gehen zu 
den entsprechenden Eltern nach Hause. Die Kontinuität hilft den Schüler_innen bei der Persönlichkeitsentwicklung, sie 
verbessern merklich ihre deutschen Sprachkenntnisse und entwickeln Spaß am Lernen. Das Projekt ist zu einem 
Modellprojekt der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung geworden. 
 
4.2 Jugend- und Sozialarbeit in den Schulen 
An der Otto-Wels-Grundschule findet ein Flötenkurs statt und in Kooperation mit der VHS ein Kurs mit dem Thema „Kinder 
in der Küche“ (vgl. Z6). 
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4.1 Hausaufgabenbetreuung und Nachhilfe für Grund- und Oberschüler_innen, spezielle Angebote für Mädchen 
 
4.5 MehrGenerationenHaus Wassertorstraße 48 
Das Haus bietet u.a. Räumlichkeiten für: 

o Multimediaprojekte im PC-Pool, Nutzung für Computerkurse 
o Übungsräume im Keller für Musik-, Tanz-, und Theaterprojekte aller Art und für jede Zielgruppe 
o Jugendraum mit Betreuung 
o Elternberatung 
o Tonstudio und Fitnessraum für Jung und Alt, insbesondere jedoch für die Jugendlichen 
o Hausaufgabenbetreuung für die 1.-6. Klasse sowie lerntherapeutische Hilfen  
o Räume für Beratungen aller Art, z.B. Sozialberatung 
o Räume für Bewohner_inneninitiativen und Selbsthilfegruppen 
o Veranstaltungsraum für Familien: kann für geringes Entgelt gegen Kaution für Familienfeiern gemietet werden  
o Raum für Projektaktivitäten verschiedener Träger, die über den Projektefonds gefördert werden 
o Familienraum für selbst organisierte Familientreffs, MuKi-Aktivitäten, Müttertreff (einmal wöchentlich) 
o Sprachkurse für Mütter durch die VHS Friedrichshain-Kreuzberg 
o Traumaberatung 

Beteiligte Akteure GeWoBag, BA Friedrichshain-Kreuzberg, Statthaus Böcklerpark, Otto-Wels-Grundschule, BUF, MehrGenerationenHaus 
Wassertor, Ritterburg, FU, PFH, Initiativen aus dem Gebiet 

 
Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
In diesem Handlungsbereich wurde im Kiez sehr erfolgreich gearbeitet. Erfreulich ist, dass Nightingale zu einem Modellprojekt erklärt wurde und 
damit zunächst verstetigt ist. Eine Verstärkung ist trotzdem erforderlich. Es braucht im Gebiet gezielte Lernförderung und Nachhilfe.  

In dem Einzugsgebiet liegen zwei Grundschulen. Mit den Schulen ist permanent der aktuelle Bedarf an effektiver Sprachförderung, Nachhilfe und 
Hausarbeitenhilfe zu klären. Die in den Schulen bestehenden Hilfen reichen in dieser Form nicht aus. Die Bildungseinrichtungen (Schulen und Kinder- 
sowie Jugendfreizeiteinrichtungen) wurden bisher im Rahmen der Kiezrunde vernetzt. Für die Zukunft wird es wichtig, die Vernetzung im Bereich 
Bildung darüber hinaus fortzusetzen und weiter aufzubauen. 

Der überdurchschnittliche Einsatz von Hilfen zur Erziehung im Quartier zeigt den Handlungsbedarf auf. Defizite der Eltern in der Kommunikation und 
dem Erziehungsverhalten gegenüber ihren Kindern sind häufig. Die Entwicklung einer Gesamtstrategie mit den Erziehungs- und 
Bildungseinrichtungen ist mit der Unterstützung der einzelnen Fachabteilungen des Bezirksamtes zu diskutieren. Wichtig ist es, dabei auch die 
überdurchschnittlich hohe Kinderarmut im Gebiet zu berücksichtigen (75%). 

Um eine nachhaltige Entwicklung im Gebiet erreichen zu können, müssen die Zukunftsperspektiven von Kindern und Jugendlichen weiterhin 
verbessert werden. Das kann langfristig nur durch bessere (Aus-)Bildung und durch Zusammenwirkung der bestehenden Träger mit der Bildungs- 
und Jugendarbeit gewährleistet werden. Voraussetzung für die Gewährleistung einer besseren Chance für (Aus-)Bildung muss hierbei vorrangig auch 
die Förderung der Sprachkompetenz sein. 
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2.2.5 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Bewohneradäquate Stadtteilkultur“ 
Bedarf • mehr Angebote für Senior_innen 

• Schaffung von Angeboten zur kulturellen Teilhabe von ökonomisch benachteiligten Bevölkerungsgruppen 
• Förderung von kulturspezifische Angeboten für die Bewohner_innenschaft im öffentlichen Raum 
• Stärkung der multikulturellen Vielfalt, Förderung von kreativem Potential 
• Schaffung und Förderung einer kiezorientierten Öffentlichkeitsarbeit 
• Verbesserung des Nachbarschaftsgefühls und Stärkung des Gemeinschaftsgefühls 
• mehr Feste und Veranstaltungen 
• Treffpunkte für Familien 
• kulturübergreifende Projekte 
• Ausstellungen mit Arbeiten der Bewohner_innen 
• mehr Veranstaltungen für Kinder 
• Mädchentreffpunkte 

Maßnahmen 5.3 Aktivierung von Senior_innen 
Das Erzählcafé und ein Computerkurs wurden in 2009 initiiert. Das Projekt ErzählcaféPlus, das neben dem bereits 
bestehenden Erzählcafé weitere Anregungen der beteiligten Senior_innen aufgreift, wird Anfang 2010 seine Arbeit 
aufnehmen und bis Ende 2011 laufen. Ein Keramikworkshop für Senior_innen, generationenübergreifende 
Bingonachmittage und  Beratungsangebote von Trias e.V. sind weitere Angebote im Bereich Senior_innen. 
 
5.2 Initiierung von bewohnergetragenen kulturellen Aktivitäten im Gebiet und im MehrGenerationenHaus 
Interkulturelle Veranstaltungen (unter Mitwirkung der Bewohner_innen): Kulturaustausch, gemeinsame Begegnungen z.B. 
durch gemeinsames Fastenbrechen, Opferfest, Halloween für Kinder, der Adventszeit und des Heiligabends 
 
5.3 Schaffung kultureller Angebote für alle Altersgruppen 
Angebote für Frauen und Familien: 

- Tanz-, Yoga-, Nähkurse im MGH 
- Wöchentliches Fraueninfofrühstück der Mütter ohne Grenzen (MOG) 

 
5.3 Mädchenarbeit – Freitags bietet eine Bewohnerin im MGH speziell für Mädchen einen Raum zum Austausch an. Im 
Rahmen des Integrativen Projekts bietet Odak im MGH Mädchenarbeit an. Ziel ist es, den gleichberechtigten Zugang für 
Mädchen und junge Frauen zu allen Bereichen des öffentlichen Lebens zu fördern, um ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an 
der Mitgestaltung von Kultur und Gesellschaft zu verbessern.  
Eine Mädchengruppe übt regelmäßig Bollywood-Tanz im MGH und führt die Ergebnisse bei den gemeinsamen Festen auf. 
 

Beteiligte Akteure Bewohner_innen, GeWoBag, St. Simeon-Kirche, Oase Kieztreff,  Initiativen aus dem Gebiet, MGH Wassertor, MOG, 
Statthaus Böcklerpark, Café am Wassertor 
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Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
Bewohneradäquate Stadtteilkultur leistet einen wesentlichen Beitrag zur Integration und Förderung des Dialogs. Die Voraussetzung hierfür liegt in der 
gegenseitigen Akzeptanz der Bewohner_innen und in der Entwicklung einer gemeinsamen Stadtteilkultur. Das Quartiersmanagement war sehr 
bemüht, diese gemeinsame Stadtteilkultur durch Stadtfeste im öffentlichen Raum zu fördern. Hierbei sollen vor allem die nachbarschaftlichen 
Beziehungen verbessert und das Gemeinschaftsgefühl im Gebiet gestärkt werden. Im Jahr 2009 wurden verschiedene Veranstaltungen vom QM 
organisiert und durchgeführt, bspw. das Kiezforum in der St. Simeon-Kirche im Mai mit Nachwahl des Quartiersrats und das Herbstfest mit 
umfangreichem Bühnenprogramm, das von verschiedensten Initiativen aus dem Kiez bestritten wurde, zahlreichen Ständen, an denen sich einzelne 
Projekte und Akteure vorstellten sowie einem Flohmarkt. 

Verschiedene Initiativen und Akteure haben weitere Feste und Veranstaltungen im Kiez realisiert, z.B. einen Kiezflohmarkt auf dem Kastanienplatz, 
ein Grillfest im Garten des MGH, das Sommerfest des MGH usw. Für die Arbeit des QM wird es auch in Zukunft wichtig sein, die 
„bewohnergetragenen kulturellen Aktivitäten“ zu unterstützen. Durch die vielen kleineren kulturellen Veranstaltungen ist es gelungen, eine 
Annäherung der ethnischen Gruppen zu realisieren. Im Jahre 2008 gründete sich aus Bewohner_innen ein Festkommitee, das in die Planung und 
Durchführung von Festen im Gebiet – mit dem Ziel der Nachhaltigkeit – stark eingebunden ist. 
Die Ausrichtung des Heiligabends im Veranstaltungsraum des MGH (vom QM 2006 initiiert und seit 2008 erfolgreich auf Bewohner_innen übertragen) 
ist bereits Tradition und wird in diesem Jahr im Rahmen eines Projekts, das auch Aktivitäten während der Adventszeit vor allem für Kinder und 
Senior_innen, die nicht allein sein wollen und/oder keine Familie (mehr) haben, stattfinden.  

Feste ermöglichen grundsätzlich die Teilnahme am öffentlichen Leben. Die Akteur_innen im Kiez nutzen gerne die Chance, sich bei Festlichkeiten im 
Kiez zu präsentieren und Werbung zu machen. Die Bewohner_innen nehmen aus unterschiedlichen Gründen teil: Entweder sie hoffen, durch Verkauf 
auf dem Fest (Essen, Kunsthandwerk, Trödel etc.) Geld zu verdienen oder sie suchen nach Kontakten und wollen an der Gemeinschaft teilhaben.  

Das MehrGenerationenHaus Wassertor hat sich als Begegnungsort im Gebiet für verschiedene Bewohner_innengruppen etabliert und bietet vielfältige 
Angebote z.B. in den Bereichen Freizeit, Kultur und Sport an. Für ihre Aktivitäten nutzen verschiedene Bewohner_innen und Initiativen den 
Veranstaltungsraum des MehrGenerationenHauses. 

 

2.2.6 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Besseres Gesundheitsniveau“ 
Bedarf • Verbesserung der Gesundheitssituation vor allem in Haushalten mit Kindern, Jugendlichen, Migrant_innen 

• Erweiterung des Angebots für Bewegung und Sport 
• Aufklärung über gesundheitliche Themen, Gefahren, Möglichkeiten der Vorsorge und Prävention 
• Kultursensible Kochkurse und Ernährungsberatungen 
• Angebote für Frauen (Gewichtsreduktion) 
• Freizeit- und Fitnessgeräte auf den Spielplätzen 
• mehr Yoga- und Pilates-Angebote 
• bessere Öffentlichkeitsarbeit 
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Maßnahmen 6.4 Kinder in der Küche 
Durchführung von Koch- und Ernährungskursen in Kooperation mit der VHS und der Otto-Wels-Grundschule im 
Gesundheitspavillion. Alle Kinder der 4 Klassen in der Otto-Wels-Grundschule besuchen dieses Angebot. 
 
6.2 Kultursensible Ernährungsinformation und -beratung 
Kultursensible Koch- und Ernährungskurse finden in der BUF und in der VHS statt. Vermittelt werden Grundkenntnisse zur 
gesunden Ernährung, Ernährung von Kindergarten- und Schulkindern, Umgang mit Übergewicht und Essstörungen etc. 
 
6.1 Frauenfrühstück der Mütter ohne Grenzen 
Im Rahmen des Frühstücks gibt es regelmäßig niedrigschwellige Vorträge. 
 
6.3 Förderung der Bewegung (insbesondere für Kinder, Jugendliche und Frauen) durch z.B. Tanz-, Kampfsport- 
(Aikido), Yoga-Kurse etc. 
 
6.3 Kooperation mit dem Haus des Sports 
Ziel der Konzeptentwicklung war die Öffnung des Hauses für den Kiez. 
 
6.2 Workshops zu Sucht- und Gewaltprävention 
Diese bietet Odak e.V. im MehrGenerationenHaus an. 
 
6.3 Kooperation zur Eröffnung eines Gesundheitszentrums 
Ziel ist es, den Nachbar_innen kostenlose Angebote zur Verfügung zu stellen. Gespräche mit der Gewobag und mit Trias 
haben hierzu stattgefunden. 

Beteiligte Akteure VHS, Plan- und Leitstelle Gesundheit, INIs (MOG), Sportvereine aus dem Gebiet (Haus des Sports), Gesundheit Berlin e.V., 
MGH, Trias, Otto-Wels-Grundschule 

 
Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
In dem Handlungsfeld „Besseres Gesundheitsniveau“ wurden in 2009 Projekte im Bereich „Kultursensible Ernährungsberatung“ durchgeführt. Diese 
fanden teilweise im Gesundheitspavillion der Volkshochschule statt. Andere wurden von der BUF angeboten. 

Im Bereich Sucht- und Gewaltprävention werden Workshops im MGH angeboten. Familien und Angehörige werden über Themen wie Drogen, Sucht, 
gewaltfreie Erziehung, gesellschaftliche Rahmenbedingungen, Depressionen und Mediengebrauch informiert und sensibilisiert. Durch praktische 
Arbeit sollen Handlungskompetenzen in erlernt und gestärkt werden.  

Zum Thema Gesundheit gibt es im Gebiet regelmäßig niedrigschwellige Vorträge, z.B. beim Frauenfrühstück der Mütter ohne Grenzen gemeinsam 
mit dem MGH (Gemeinsames Fastenbrechen). 

Da die meisten Bewohner_innen im Kiez aufgrund von Arbeitslosigkeit in schwierigen finanziellen Verhältnissen leben, ist es auch in Zukunft ratsam, 
kostenlose Gesundheits- und Bewegungsangebote zu initiieren. Das QM sieht daher die dringende Notwendigkeit zur Einrichtung eines 
Gesundheitszentrums um Nachbar_innen kostenlose Angebote zur Verfügung zu stellen. Diesbezüglich haben mehrere Gespräche mit der Gewobag 
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stattgefunden, um hierfür leer stehende Gewerberäume zu finden. Auch mit Trias gibt es Überlegungen für ein 
gemeinsames Konzept. Die Schaffung dieser Möglichkeiten muss weiter Ziel der QM-Arbeit bleiben. 

2.2.7 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Steigerung des Sicherheitsempfindens“ 
Bedarf • Gewalt- und Drogenprävention 

• vor allem abends und nachts Angst vor Überfällen 
• fehlende Beleuchtung 
• Wunsch nach mehr Ansprechpersonen, wie Sicherheitspersonal 

Maßnahmen 7.3 Unterstützung und Ausweitung der Gewaltprävention 
Thema „Häusliche Gewalt“: Betroffene Frauen nehmen Beratungen von Seiten der Präventionsbeauftragten der Polizei erst 
nach intensiver Kontaktaufnahme in Anspruch. 
 
7.3/7.4 Enge Zusammenarbeit mit der Polizei zur Bekämpfung der offenen Drogenszene im Gebiet (besonders in den 
Hinterhöfen und auf dem Kastanienplatz) und im Bereich Gewaltprävention, Unterstützung der Initiative „Stopp Tokat“ 
 
7.3 Kiezworker 
Seit Juli 2008 sind zwei Kiezworker im Gebiet tätig. Sie sprechen Jugendliche an, bauen zu ihnen ein Vertrauensverhältnis 
auf, gehen auf ihre Bedarfe ein und begleiten sie zu den spezifischen Angeboten, wie z.B. Statthaus Böcklerpark, das MGH, 
Sozialberatung, Job Center, etc. 
 
7.4 Suchtprävention  
Vorbeugende Maßnahme zur Vermittlung von praktischem Wissen und Handlungskompetenzen z.B. im MGH zu 
Themenfeldern wie Verantwortung, Gewalt, Perspektiven, Motivation, Lernen/Lehren, etc.  
 
7.3 Patenschaftsprojekt „Vergiss mich nicht“ 
Das Patenschaftsprojekt für Kinder suchtkranker Eltern von der Diakonie versteht sich als präventive Maßnahme. Indem 
Kindern stabile Bezugspersonen zur Seite gestellt werden, die von der Diakonie begleitet und geschult werden, soll der 
Gewaltkreislauf, mit dem Kinder aus solchen Familien häufig konfrontiert sind, aufgebrochen werden. 
 

Beteiligte Akteure Polizei, GeWoBag, Concierges, Odak e.V., MOG, Netzwerkinitiative der Polizei „Stopp Tokat“, Kiezrunde, Bewohner_innen 

 
Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
Im Gebiet Wassertorplatz spielt das Sicherheitsniveau für die Bewohner_innen eine große Rolle. Die schlechte Beleuchtung am Landwehrkanal und 
im Böcklerpark, gewaltbereite Jugendliche und Angst vor Überfällen werden von den Bewohner_innen des Kiezes immer wieder problematisiert. Seit 
einigen Jahren wird in den Innenhöfen der Mieterblöcke und auch in einzelnen Wohnungen gedealt, die Gefahr einer offenen Drogenszene ist groß. 
Die daraus entstehenden Beeinträchtigungen im Wohlbefinden führen dazu, dass Menschen den Stadtteil meiden und (wenn es ihnen finanziell 
möglich ist) verlassen. Viele (zumeist ältere) Bewohner_innen halten sich mit Einsetzen der Dunkelheit nur noch ungern bzw. gar nicht mehr im 
öffentlichen Raum auf. 
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Für die Jugendlichen aus dem Gebiet wurden im MGH Räume (Jugendraum, Fitness- und Tanzraum, Tonstudio) zur Verfügung gestellt und 
eingerichtet, die sehr gut angenommen wurden. Seit Juli 2008 sind zwei Kiezworker im Gebiet tätig. Sie sprechen Jugendliche an und begleiten sie zu 
den spezifischen Angeboten, wie Statthaus Böcklerpark, das MGH, Sozialberatung, Job Center, etc. 

Die Diakonie hat im Rahmen der Ausschreibung „Besseres Sicherheitsniveau und Steigerung des subjektiven Sicherheitsempfindens“ mit „Vergiss 
mich nicht“ ein Patenschaftsprojekt für Kinder suchtkranker Eltern begonnen, das sich selbst als präventive Maßnahme versteht. Indem Kindern 
stabile Bezugspersonen zur Seite gestellt werden, die von der Diakonie begleitet und geschult werden, soll der Gewaltkreislauf mit dem Kinder aus 
solchen Familien häufig konfrontiert sind, aufgebrochen werden. 

Das Thema „Häusliche Gewalt“ wird von den Betroffenen oft verschwiegen. Nach Aussagen von Hausmeistern, Nachbarn und der Familienhilfe gibt es 
im Gebiet Wassertorplatz jedoch einen starken Bedarf an Prävention und Unterstützung der Opfer. Zum Frauenfrühstück von Mütter ohne Grenzen 
haben Frauen bereits mehrmals Referentinnen zu diesem Thema eingeladen. Zeitweise nimmt die Präventionsbeauftragte der Polizei teil, um ein 
niedrigschwelliges Gesprächsangebot zu etablieren. Das Frühstücksangebot, sowie andere vom QM initiierte bzw. unterstützte Angebote z.B. im 
MehrGenerationenHaus Wassertor werden von vielen Bewohner_innen, insbesondere Migrantinnen gut angenommen und haben sich fest etabliert. 

Eine von den Bewohner_innen des Quartiers ebenfalls immer wieder aufgeworfene Frage ist die der Verkehrssicherheit. Besonders die sichere 
Überquerbarkeit der viel befahrenen Gitschiner Straße und Prinzenstraße wird als Bedarf an das Vor-Ort-Team herangetragen.  

Allgemein ist zu sagen, dass die Möglichkeiten des Quartiersmanagements hauptsächlich in der Informations- und Aufklärungsarbeit in enger 
Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen (Polizei, Drogenbeauftragter des Gebietes, WBG etc.) bestehen. Der Ansatz muss hier sein, die Akteure 
zusammenzubringen, vorhandene Berührungsängste zu verringern und Kooperationen zu erleichtern. Das Quartiersmanagement steht in diesem 
Themenfeld im engen Austausch mit der Polizei und der WBG GeWoBag, um gemeinsam Strategien zu entwickeln, inwieweit man die Sicherheit 
allgemein und das subjektive Sicherheitsempfinden der Bewohner_innen im Gebiet Wassertorplatz erhöhen kann. 

 

2.2.8 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Soziale und interkulturelle Integration“ 
Bedarf 
 

• Erhalt bestehender Angebote 
• besseres Verständnis der verschiedenen Bewohner_innengruppen füreinander 
• Stärkung der Integration 
• mehr Übernahme von Verantwortung für die Nachbarschaft 
• Antidiskriminierungsarbeit 
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Maßnahmen 8.1 Erhalt bestehender Angebote 
In diesem Bereich gibt es im Gebiet fast ausschließlich Bewohner_inneninitiativen, es fehlen Angebote von Einrichtungen. 
Um die Bewohner_innen zu unterstützen ist es wichtig, Räumlichkeiten bereitzustellen bzw. zu organisieren und Kontakte 
herzustellen. Das MehrGenerationenHaus Wassertor leistet mit seinen Angeboten einen wichtigen Beitrag zur Integration. 
 
8.2 Dialog der Kulturen 
Vor allem das Feiern von religiösen Festen und Stadtteilfesten trägt dazu bei den Dialog der Kulturen zu fördern und evtl.  
Barrieren abzubauen. 
 
8.2 Zusammenarbeit mit Antidiskriminierungsnetzwerk Berlin des TBBs in Kooperation mit dem BA 
Durch das Projekt „Bewegung im Kiez“ und die Diversity-Schulungen von Multiplikatoren, konnte im Kiez eine gewisse  
Sensibilität für das Thema „Alltagsrassismus“ erreicht werden. 
 
8.3 Mehr Übernahme von Verantwortung für die Nachbarschaft/Förderung nachbarschaftlicher Kontakte 
Mietergespräche, Aktivierung und Vernetzung: 

- Initiierung von Bewohner_innentreffen im Vor-Ort-Büro bzw. im Veranstaltungsraum des MGHs 
- Unterstützung der Bewohnerinitiative „Hand in Hand“ für den Erhalt der Angebote im Kieztreff 

 
8.3 Förderung der erzieherischen Kompetenzen von Eltern durch Vortragsreihen und Betreuung sowie Beratung von 

Eltern durch Initiativen im Gebiet 

Beteiligte Akteure Bewohner_innen, GSW, GeWoBag, MGH Wassertor, INIs aus dem Gebiet  
 
Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
Das multiethnisch zusammengesetzte Gebiet ist – wie bereits ausgeführt – durch Misstrauen und Vorurteile belastet. Erst wenn alle beteiligten 
Akteur_innen sich als gleichwertige Bürger_innen des Gemeinwesens akzeptieren und kulturellen Austausch wünschen, kann das QM Nachhaltigkeit 
realisieren. 

Für die erfolgreiche Umsetzung dieses Handlungsfeldes ist es von großer Bedeutung, Maßnahmen und Projekte anzuschieben, die die 
nachbarschaftlichen Kontakte im Kiez herstellen und ausbauen sowie vorhandene Vorurteile abbauen. Zur Erreichung dieser Ziele und zur Stärkung 
des „Dialogs der Kulturen“ werden vom QM z.B. verschiedene Feste organisiert und durchgeführt. Sie haben z.T. einen nahezu traditionellen 
Charakter im Gebiet (Weltfrauentag, Heiligabend) und tragen zur Verbesserung der nachbarschaftlichen Beziehungen, zum Informationsaustausch 
zwischen den Einrichtungen und Projekten sowie zur Bekanntmachung des Quartiersmanagements bei. Zusätzlich gilt es auch in Zukunft 
niedrigschwellige Ansätze wie z.B. gemeinsames Frühstücken und Patenschaftsprojekte (Nightingale) sowie die Ausbildung von Multiplikator_innen im 
Bereich Integration zu fördern.  

Der Abschottung und Polarisierung der verschiedenen sozialen und ethnischen Strukturen und Hierarchien (siehe dazu auch die Rechercheergebnisse 
des TBBs im Auftrag des BAs) muss mit Projekten wie „Bewegung im Kiez“ weiterhin entgegengewirkt werden. Die Gebietsanalyse des TBB zeigte in 
Bezug auf Alltagsrassismus und andere demokratiegefährdende Phänomene dringenden Handlungsbedarf auf. Wassertor 48 e.V. hat dazu in 
Kooperation mit dem ADNB des TBB und dem QM im Rahmen des LAP das Projekt „Bewegung im Kiez“ durchgeführt. Ziel ist es, die Vielfalt der 
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Menschen im Kiez als Potenzial sichtbar zu machen und ein Miteinander im Wassertorkiez zu etablieren. Es 
zeigte sich, dass die Sensibilisierung der Bewohner_innen für Themen wie Alltagsrassismus, Antisemitismus, Homophobie und Antiislamismus sehr 
schwierig ist und dass das Projekt nur der Anfang eines langen umfassenden Prozesses sein kann. 

Das MehrGenerationenHaus Wassertor bietet die Möglichkeit, soziale und ethnische Integration zu fördern, indem viele Akteure und INIs aus dem 
Gebiet unter einem Dach ihre Angebote unterbreiten und sich gegenseitig unterstützen. Auch regelmäßige Treffen der Bewohner_innen sowie die 
Vernetzung unter den bewohnergetragenen Initiativen (Anfang des Jahres noch regelmäßig tagendes MGH-Plenum) konnten realisiert werden. Die 
Sensibilisierung für den Alltagsrassismus ist in 2009 insofern vorangeschritten, dass ethnienübergreifende Aktivitäten inzwischen die Regel sind und 
auch eingefordert werden.  

Die Idee, dass die Bewohner_innen den Kiez nach ihren Bedürfnissen und Wünschen gestalten und das QM sie diesbezüglich unterstützt, muss 
weiterhin transparent vermittelt werden. Insbesondere 2010 muss Vertrauensarbeit und Transparenz eine der Hauptaufgaben des QM sein. Das 
Unverständnis gegenüber des Handelns der Verwaltung hat zu einer tiefen Spaltung der mühevoll aufgebauten Netzwerke und Strukturen geführt. 
Dieser negativen  Entwicklung müssen alle Beteiligten, insbesondere die Verwaltung entgegenwirken. 

2.2.9 Wichtigste Ergebnisse im Handlungsfeld „Partizipation der Bewohner und Akteure“ 

Bedarf • Erhalt bestehender Angebote 
• Entwicklung von Beteiligungsformen an der Quartiersentwicklung für verschiedene Zielgruppen 
• Beteiligung von Zielgruppen 
• Imageverbesserung und Öffentlichkeitsarbeit 
• Mitbestimmungsmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche 

Maßnahmen 9.2 Verstetigung von Aktionsfondsjury und Quartiersrat 
Durch Nachwahlen im Mai auf einem öffentlichen und gut besuchten Forum, wurden die Bewohner_innen, Träger und 
Initiativen in die zwei Jurys gewählt. Die Aktionsfondsjury setzt sich nur aus Bewohner_innen und der Q-Rat zu 51 Prozent 
aus Bewohner_innen und 49 Prozent Akteuren (Träger, Schule, Wohnungsbaugesellschaft) zusammen. 
 
9.2 Durchführung von Kiezfesten wie Nachbarschaftsfeste, Herbstfest, etc. 
 
9.3 Durchführung einer Bewohner_innenbefragung zu den Bedarfen im Gebiet 
 
9.5 Website – Pflege der Internetplattform 
Es soll eine Verbindung zwischen der Kiezzeitung und dem Online-Auftritt des QM hergestellt werden. Die Website soll des 
Weiteren über den aktuellen Stand der Arbeit des QMs berichten und diese dokumentieren. 
 
9.4 Kiezzeitung und Entwicklung von Flyern  
 
9.4 Austausch mit anderen QM- und Stadtteilmanagementverfahren 

Beteiligte Akteure Bewohner_innen, Mitglieder von Aktionsfondsjury und Quartiersrat, Kiezrunde, GeWoBag 
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Zusammenfassende Bewertung, Möglichkeiten und Grenzen der QM-Arbeit, Probleme, Anregungen, Ausblick 
 
Die Aktivierung der Bewohner_innen wurde in vielen Bereichen erfolgreich realisiert. In allen im Gebiet wichtigen Gremien sind Bewohner_innen 
vertreten. Die vom QM initiierte Kiezrunde ist eine AG für Akteure und Einrichtungen im Gebiet Wassertorplatz. Die Kiezrunde zielt auf eine bessere 
Kommunikation und Kooperation zwischen den Einrichtungen und auf einen Abgleich der Angebote mit den Bedarfen im Kiez. Daraus ergeben sich 
ggf. Umstrukturierungen und Neuschaffung von Angeboten. Die Kiezrunde findet themenbezogen statt und setzt sich aus lokalen Akteuren und 
Einrichtungen aus dem Gebiet, INIs, WBGs, Polizei, BA und Interessierten zusammen.  

Der Quartiersrat setzt sich in der Mehrzahl aus Bewohner_innen zusammen und war von Anfang an ein sehr gut funktionierendes Gremium. Die 
vertretenen Einrichtungen, Institutionen und Bewohner_innen aus dem Gebiet haben eine gute und produktive Ebene der Zusammenarbeit 
entwickelt und sind ein anerkanntes Gremium im Kiez.  

Die entstandenen Gremien sind in ihrer Arbeit weiterhin so zu unterstützen, dass sich Organisationsformen entwickeln, die sich in der Zukunft selbst 
tragen können. Die vom QM entwickelten Beteiligungsverfahren sind weiterhin zu verbessern. Zur besseren Einbindung der Bewohner_innen sind 
weitere Formen und Methoden modellhaft zu erproben. 

Die Hauptaufgabe des QMs ist und wird es auch in Zukunft sein, die Menschen zu motivieren und zu stärken, damit sie die Gebietsentwicklung aktiv 
mitgestalten und Verantwortung übernehmen. Rückblickend auf die Ereignisse von 2009, lässt sich feststellen, dass die Bewohner_innen in der 
Vertretung ihrer Interessen viel mehr gestärkt werden müssen. Ebenso müssen in allen Handlungsbereichen Aktivitäten und Begegnungsorte  
unterstützt werden, die die Bewohner_innenschaft unterschiedlicher sozialer und ethnischer Herkunft zusammenbringen. 
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3 Konzept für die Jahre 2010/2011 

3.1 Prioritätensetzung zwischen den strategischen Zielen 
 
Für 2010 hat der Quartiersrat bereits zahlreiche langfristige Projekte zu den Handlungsschwerpunkten Z4, Z5 und Z7 bewilligt. Dazu zählen die 
Angebote für Kinder und Jugendliche im MGH, Aikido, Bildungsausflüge, Jugendbegleitung, „Vergiss mich nicht“, das ErzählcaféPlus für Senior_innen, 
die Kiezzeitung und die Kiezworker. 
 
Im Sommer 2009 wurde eine erneute Bedarfsermittlung durch eine Bewohner_innenbefragung (n=111) durchgeführt. Auch im Rahmen von 
Kiezforen und  Diskussionsrunden wurden die Bedarfe des Gebiets immer wieder thematisiert, aufgenommen und ausgewertet. Die Prioritätensetzung 
vonseiten des Q-Rats spiegelt zum großen Teil die Bedarfe wider, die auch durch die Bewohner_innenbefragung ermittelt wurden. Für das Gebiet 
Wassertorplatz ergibt sich folgende Prioritätensetzung für die strategischen Ziele in den Jahren 2010/2011: 

 
Zusammenfassende Übersicht geplanter Vorhaben in den vorgestellten Handlungsbereichen 
 

Strategische Ziele Operationale Ziele 

Z9 = Mehr Partizipation 
der Bewohner und Akteure 
 

ist ein operationales Ziel und Querschnittsaufgabe: 
9.1 Erhalt bestehender Gremien und Jurys (Q-Rat, Aktionsfonds, Kiezforum etc.) 
9.2 Entwicklung spezifischer Beteiligungs-, Mitwirkungs- und Kommunikationsformen für verschiedene Zielgruppen, z.B. 
durch Initiierung eines Mieterbeirats, niedrigschwellig auf Kiezfesten und durch Sprechzeiten im Vor-Ort-Büro 
9.3 Beteiligung von Zielgruppen bei der Entwicklung und Umsetzung von Maßnahmen des QM, z.B. durch eine 
Bewohner_innenbefragung und das Festkomitee  
9.4 Imageverbesserung / Öffentlichkeitsarbeit, z.B. durch Kiezzeitung und Website 

Z7 = Besseres 
Sicherheitsniveau und 
Steigerung des subjektiven 
Sicherheitsempfindens 

7.1 Steigerung des subjektivem Sicherheitsempfindens der Bewohner_innen, z.B. durch die Kiezworker 
7.2 Sicherheitsrelevante Gestaltung des öffentlichen Raumes und wohnungsnaher Freiräume 
7.3 Unterstützung und Ausweitung der Gewaltprävention, z.B. durch die Kiezworker und  Antidiskriminierungsarbeit 
7.4 Bekämpfung der offenen Drogenszene, z.B. durch Einsatz von Kiezworkern und das Patenschaftsprojekt „Vergiss mich 
nicht“ 

Z3 = Bessere Qualität des 
Wohn- und Lebensraumes 
 

3.1 Erhöhung der Zufriedenheit der Bewohner_innen mit ihrer Wohn- und Lebenssituation, z.B. durch Um- und Ausbau 
des MGH und Haus des Sports 
3.2 Verbesserung des Wohnumfeldes und des öffentlichen Raumes (Verschmutzung, Vandalismus, Verwahrlosung 
vorbeugen) 
3.3 Qualitative Verbesserung der Wohnungen/der Situation der Mieterhaushalte 
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Z8 = Mehr Akzeptanz und 
unterstützendes 
Sozialgefüge 
 

8.1 Erhalt bestehender Angebote 
8.2. Stärkung der Integration, z.B. im Rahmen der Angebote des MGH und Antidiskriminierungsarbeit 
8.3 Mehr Übernahme von Verantwortung für die Nachbarschaft/Förderung nachbarschaftlicher Kontakte durch 
Initiierung von regelmäßigen Bewohner_innentreffen und -aktivitäten im MehrGenerationenHaus und durch gemeinsame 
Feste 

Z1 = Mehr Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt 

1.2 Spezielle berufsorientierte Qualifizierung für besondere Personengruppen, z.B. durch Zusammenarbeit mit 
Beschäftigungsträgern 
1.3 Verbesserung der Ausbildung für Jugendliche, z.B. kompax: mentos 
1.4 (Re-)Integration von Arbeitslosen und Sozialhilfeempfänger_innen, z.B. die Kiezlotsen 
1.5 Förderung von Kleingewerbe und Unterstützung von Existenzgründungen 

Z4 = Bewohneradäquate 
soziale Infrastruktur 

4.1 Verbesserung der Schulsituation (Nachhilfe, Hausaufgabenhilfe, Erhöhung der Sprachkompetenzen) 
4.2 Unterstützung und Verstärkung von Jugend- und Sozialarbeit innerhalb und außerhalb der Schulen, z.B. durch 
langfristige Projekte Aikido, Integratives Projekt und MOG 
4.3 Verbesserte Freizeitangebote für Kinder und Jugendliche, z.B. im MGH 
4.4 Verbesserung der Kinderbetreuung 
4.5 Freizeitangebote für alle Bevölkerungsgruppen 

Z6 = Besseres 
Gesundheitsniveau 
 

6.3 Förderung der Bewegungs- und Gesundheitserziehung in den Familien, Kitas, Schul- und Sportvereinen, z.B. durch 
ein gemeinsam mit der Gewobag geplantes Gesundheitszentrum 
6.4 Verbesserung der Ernährungssituation von Kindern und Jugendlichen 

Z5 = Bewohneradäquate 
Stadtteilkultur 

5.2 Initiierung von bewohnergetragenen kulturellen Aktivitäten, z.B. Feste 
5.3 Schaffung kultureller Angebote für verschiedene Bewohnergruppen (vor allem für Senior_innen) 

Z2 = Mehr Fort- und 
Weiterbildung 

2.1 Erhalt bestehender Angebote 
2.2 Qualifizierung der Bewohner_innen zur Stärkung und Unterstützung der Persönlichkeitsentwicklung 

3.2 Ausblick und zentrale Entwicklungsperspektiven für das Gebiet in den nächsten Jahren 
 
Die Handlungsschwerpunkte sehen nach der beschließenden Sitzung des Quartiersrats folgende Prioritäten vor: 
 

1. Mehr Partizipation der Bewohner und Akteure (Z9) 
2. Besseres Sicherheitsniveau und Steigerung des subjektiven Sicherheitsempfindens (Z7) 
3a. Bessere Qualität des Wohn- und Lebensraums (Z3) 
3b. Mehr Akzeptanz und unterstützendes Sozialgefüge (Z8) 

 
Die Festlegung der vier Handlungsschwerpunkte durch den Quartiersrat repräsentiert zum großen Teil die Stimmung, die auch anhand der 
Bedarfsermittlung, durch Bewohner_innenbefragung, Gebietskonferenz, Postkartenaktion, Kiezforum und Kiezrunde ermittelt wurde. Zu den Zielen, 
die vom Quartiersrat mit hoher Priorität versehen wurden, zählen Z9 (Mehr Partizipation der Bewohner und Akteure), Z7 (Besseres Sicherheitsniveau  
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und Steigerung des subjektiven Sicherheitsempfindens), Z3 (Bessere Qualität des Wohn- und Lebensraums) und Z8 (Mehr Akzeptanz und 
unterstützendes Sozialgefüge). Ziele mit mittlerer Priorität sind Z1 (Mehr Chancen auf dem Arbeitsmarkt), Z4 (Bewohneradäquate soziale 
Infrastruktur) und Z6 (Besseres Gesundheitsniveau). Mit niedriger Priorität wurden die Ziele Z5 (Bewohneradäquate Stadtteilkultur) und Z2 (Mehr 
Fort- und Weiterbildung) versehen. 

 
Die Arbeit des Quartiersmanagements in den kommenden Jahren wird sich an den vier Handlungsschwerpunkten des Quartiersrats orientieren, die 
am höchsten priorisiert wurden. Das übergreifende Ziel (Querschnittsaufgabe) der Partizipation der Bewohner_innen und Akteur_innen ist in diesem 
Jahr auch vom Quartiersrat als dringlichster Auftrag bewertet worden. Diese Aufgabe wird daher eine entscheidende Rolle bei den Aktivitäten des 
QMs spielen. 
 
Für das neue Jahr ergeben sich folgende Perspektiven für das Gebiet: 
 
Zum 1. Schwerpunkt „Mehr Partizipation der Bewohner und Akteure (Z9)“ wurde vom Quartiersrat gemäß der Bedarfsermittlung 2008 und 2009 der 
Bedarf an einem Mieterrat gesehen. Dieser soll Mieter_innen des Gebiets Wassertor dazu befähigen die eigenen Rechte zu kennen und  eigenständig 
einzufordern. Dieser Mieterrat soll unabhängig von Wohnungsbaugesellschaften und privaten Vermietern sein, aber mit den starken Partnern 
zusammenarbeiten. Eine Unterstützung beim Schriftverkehr und Zweisprachigkeit der Angebote wurden als wichtig erachtet. Berücksichtigt man die 
ethnische Vielfalt der Bewohner_innen, so ist der kultursensible Umgang mit diesem Angebot, unseres Erachtens dringend notwendig. Mit der 
Gewobag wurden zu diesem Thema bereits Gespräche geführt, sie zeigte sich sehr aufgeschlossen und hat ihrerseits Interesse an der nachhaltigen 
Arbeit eines selbstständigen Mieterrats. 
 
Eine wichtige Rolle in diesem Handlungsfeld wird in 2010 die Kiezzeitung einnehmen. Sie soll zu einem Medium des Kiezes und einem Sprachrohr der 
Bewohner_innen werden. QM sollte daher den Aufbau dieser Zeitung und der Kiezredakteure aus der Bewohner_innenschaft nach Kräften 
unterstützen.  
 
Der Q-Rat diskutiert das Thema Öffentlichkeitsarbeit und dass verschiedene Beteiligungsformen für verschiedene Gruppen entwickelt werden sollen. 
Auch die Übersicht über einen „Kiezschatz“, auf den Bewohner_innen und Initiativen zurückgreifen können, wird als sinnvoll erachtet. In 2010 muss 
dieser Schwerpunkt vom Quartiersrat noch weiter konkretisiert werden und Ausschreibungen formuliert werden. In Bezug auf dieses Handlungsfeld 
ist es auch von besonderer Wichtigkeit die Aktionsfondsjury, den Quartiersrat, die Kiezrunde und andere bewohnergetragene Strukturen (z.B. 
Wassertor 48 e.V., Mütter ohne Grenzen und die Initiative Hand in Hand (BUF)) weiter zu stärken, damit die eigene Interessenvertretung in Bezug 
auf das Wohnumfeld gewährleistet ist. 
 
Zum 2. Schwerpunkt „Besseres Sicherheitsniveau und Steigerung des subjektiven Sicherheitsempfindens (Z7)“ steht wie im vergangenen Jahr die 
Gewaltprävention im Mittelpunkt. Ziel ist es, eine Sensibilisierung der Bewohner_innen gegenüber verschiedenen Formen von Gewalt zu erreichen. 
Besonders was die Themen häusliche Gewalt und Alltagsrassismus betrifft, sieht der Quartiersrat für die kommenden Jahre Handlungsbedarf. Dazu ist 
es auch von besonderer Bedeutung, die Anonymität im Kiez aufzubrechen. 
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Bis Mitte 2011 läuft das Projekt Kiezworker, die Jugendbegleitung im MGH ist bis Ende 2010 bewilligt. Auch die außerschulischen Freizeitaktivitäten 
(Integratives Projekt im MGH und der Aikido-Kurs) sind wichtige Bausteine für dieses Handlungsfeld. Neben dem präventiven Ansatz der persönlichen 
Stärkung der Jugendlichen zur Vermeidung von Gewalt, sind auch die Themen Sucht- und Drogenprävention von entscheidender Bedeutung. 
 
Die Kooperation mit der Polizei und den Wohnungsbaugesellschaften soll bezüglich dieses Themas fortgesetzt werden. Hierzu konnte in 2009 das 
Projekt „Vergiss mich“ der Diakonie begonnen werden. Dabei handelt es sich um ein Patenschaftsprojekt für Kinder mit suchtmittelabhängigen Eltern. 
Statistiken  der Justiz und Polizei belegen, dass mehr als die Hälfte der bekannten Gewalttäter aus Familien stammen, in denen mindestens ein 
Elternteil alkoholabhängig war. Gewalt gehört häufig zum Alltag von Kindern und Jugendlichen aus Suchtfamilien. Mit dem Projekt sollen die Kinder 
und Jugendlichen in Form eines Paten oder einer Patin einen stabilen Bezugspunkt bekommen, ohne das Elternhaus ablehnen zu müssen. Sowohl 
Kinder als auch Eltern sollen aber lernen, bei Bedarf Hilfe von außen in Anspruch zu nehmen, um die Gewaltspirale zu durchbrechen. 
 
Auch dieser Handlungsschwerpunkt muss in 2010 vom Quartiersrat weiter konkretisiert und bedarfsgerechte Ausschreibungen formuliert werden. 
Die vertrauensvolle Zusammenarbeit im Bereich der beteiligten Akteure vor Ort, Kiezworker, Polizei, Security Service der Wohnungsbaugesellschaft, 
Gewobag und dem QM muss weiter verfolgt werden, damit die gute  Kommunikation zwischen den Kooperationspartnern gewährleistet ist. 
 
Zum ersten 3. Schwerpunkt (3a) „Bessere Qualität des Wohn- und Lebensraums (Z3)“ hat der Quartiersrat eine Sperrmüllaktion angeregt. Um die 
Vorbehalte der Gewobag, deren Sorge in einer anhaltenden Vermüllung besteht, zu berücksichtigen, wird überlegt, ob eine solche Aktion z.B. im 
Garten des MGHs stattfinden könne, um Plätze der Wohnungsbaugesellschaften und die öffentliche Straßenlandschaft zu vermeiden. Auch hier muss 
noch weiter konkretisiert werden. 
 
Zum zweiten 3. Schwerpunkt (3b) „Bessere Mehr Akzeptanz und unterstützendes Sozialgefüge (Z8)“ war eine Beratungsstelle gegen Diskriminierung 
und Anti-Diskriminierungsarbeit im Gespräch. Konkrete Ideen hat der Quartiersrat hierzu noch nicht formuliert. 

 
Selbstverständlich wird die zukünftige Entwicklung des Gebiets Wassertorplatz sowohl von internen als auch von externen Faktoren abhängen. Zu 
den externen Faktoren gehören die Arbeitsmarktentwicklung, die allgemeine wirtschaftliche Konjunkturlage und die demographische Entwicklung. Die 
Haushaltslage des Landes Berlin und die Entwicklung des Bildungssektors geben Entwicklungsperspektiven vor, auf die das Quartiersmanagement 
keinen Einfluss hat. 
 
Die internen Faktoren sind vor allem durch die Akteur_innen des Gebiets bestimmt. Das QM soll weiter den Schwerpunkt auf ressourcenorientierte 
Ansätze legen und bedarfsorientierte Angebote initiieren. Situationen des Mangels, der Benachteiligung oder der gesellschaftlichen Ausgrenzung 
können auch als Chance und Ausgangspunkt für Veränderung begriffen werden. Dazu gehört nicht nur die Offenlegung der Handlungsspielräume und 
Entscheidungsprozesse, sondern die aktive Stärkung der Handlungskompetenz der Akteur_innen vor Ort. Es geht nicht allein darum, Missstände und 
deren Veränderungspotenzial aufzuzeigen, sondern den Bewohner_innen dabei zu helfen, selbst alternative Lösungen zu finden und vorhandene 
Selbsthilfepotentiale zu aktivieren. 
 
Für die kommenden Jahre ist es daher wichtig, das MehrGenerationenHaus in seinem Prozess der Verstetigung zu unterstützen. Die zu diesem Zweck 
eingerichtete Personalstelle braucht Unterstützung verschiedener Akteure im Kiez. 
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Im Jahr 2009 hat ein erster Austausch zwischen interessierten Senioren und der Gewobag stattgefunden mit dem Ziel einen Elektrokeller im Gebiet 
einzurichten. Die Geräte befinden sich derzeit noch in der VHS und sollen für interessierte Jugendliche nutzbar gemacht werden. Den Jugendlichen 
soll dadurch die Möglichkeit gegeben werden, in verschiedene Berufszweige Einblick zu erhalten und vom Wissen der Älteren zu profitieren. Die 
interessierte Gruppe muss (ggf. bei der Konzeptentwicklung) weiter unterstützt werden. 
 
Ein weiteres Potential für den Kiez sind die Kiezlotsen. Diese haben sich im vergangenen Jahr einen sehr guten Zugang zu Bewohner_innen 
erarbeitet. Die Kiezlotsen haben keine finanziellen Mittel für Öffentlichkeitsarbeit oder sonstige Sachmittel zur Verfügung, hier müssen Wege 
gefunden werden, wie eine Unterstützung durch QM aussehen könnte. Darüber hinaus ist eine enge Zusammenarbeit und Begleitung des Projekts 
auch insofern von besonderer Bedeutung, da die Kiezlotsen Kenntnis über verschiedene Problemlagen im Kiez haben und für verschiedene 
Bewohner_innengruppen zu Vertrauenspersonen geworden sind.  
 
Der hohe Anteil an Erwerbslosigkeit sowie der große Anteil an Transferleistungsempfängern im Gebiet Wassertorplatz stellen Probleme dar, die mit 
höchster sozialpolitischer Priorität behandelt werden müssen. Die Handlungsmöglichkeiten des Quartiersmanagements sind in diesem Bereich stark 
eingeschränkt, so dass Einzelprojekte dieser Prioritätensetzung nicht entsprechen können. Der Schwerpunkt liegt deshalb auf Bereichen, die auf 
Gebietsebene zu beeinflussen sind. 
 
Entsprechender Bedarf wurde zwar immer wieder angesprochen und diskutiert, z.B. einen Sozialladen im Gebiet zu initiieren etc. aber konkrete 
Angebote haben eine hohe Priorität. Wenn im Bereich Bildung erfolgreiche Arbeit geleistet werden soll, dann ist die Unterstützung und Stärkung der 
Eltern und Kinder unerlässlich. Die Aktivierung dieser Elternschaft muss unbedingt in einer respektvollen und wertschätzenden Atmosphäre, 
zielgerichtet auf Elternstärkung konzipiert werden. 
 
Die komplexen Problemstellungen in den Gebieten erfordern eine enge ressortübergreifende vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen der 
Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und den auf lokaler Ebene für die Durchführung der Quartiersverfahren und die Umsetzung der Projekte 
verantwortlichen Bezirksverwaltungen. Die transparente Zusammenarbeit und die Formulierung gemeinsamer Strategien zur Gebietsentwicklung mit 
allen Verantwortlichen, sollen in Zukunft einen deutlichen Schwerpunkt in der Arbeit bilden. 
 
Für die Entwicklung des Gemeinwesens liegt eine wesentliche Voraussetzung darin, die Bewohnerinnen und Bewohner in den Aufwertungs- und 
Stabilisierungsprozess kontinuierlich mit einzubeziehen. Zur besseren Einbindung der Bewohner_innen müssen weitere Formen und Methoden 
modellhaft erprobt und „Schlüsselpersonen“ in Beteiligungsformen, eingebunden werden. Ohne dass beteiligte Akteur_innen für diese Prozesse 
gewonnen werden, können die angestrebten Verbesserungen im Quartier nicht realisiert werden. Eine adäquate bewohnersensible Ansprache ist 
hierfür eine wichtige Voraussetzung. 
 
Auch in den nächsten Jahren werden die Bemühungen um Bürgerbeteiligung und -aktivierung, Kiezforen sowie Unterstützung und Stärkung der 
vorhandenen Ressourcen im Gebiet, Schwerpunkte der Arbeit des Vor-Ort-Teams sein. Leit- und konkrete Projektideen sind in Zusammenarbeit mit 
den beteiligten Akteur_innen des Gebiets zu entwickeln und nach Diskussion mit den Fachämtern umzusetzen. 
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4 Anhang 
 
Maßnahmenkatalog (Projekttabelle 2009) 


